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allgemeine

ecpöwnfcpe $ittttii>3eituttg*
Otgatt bet fdjtndjertfdjett Slrmee.

|rr Sdjttmj. JMitigtttftrift XXXVffl. Ji)t|ii|.

f&afet XVIII. 3al)ra«iß. 1872. Wr. IV.
©tfdjefnt fn »ödjcntlfdjen Stummem, ©et SJtet« pet ©emeflct ffl ftanfo butd) bie ©dtwcfj gt. 3. 50.

©fe IBcflcllungen werben birett an bfe „Sdjttteißbanferifdje S}erlag«6nd)l)anblung tn SBafcl" abrefflrt, bet Seitag wirb
bet ben au«wäitigen Slbonnenten butd) Scadjnabme ettjoben. 3m tluelanoe nctjmen alle «Budjhanbtungen «Befletlungen an.

«Bcrant»ottKd)e Stcbaftfon: Db«P SBiefanb unb SÄajot »on ©Igget.

3lU)aIt: ©le 3Äflität«Slttffel bet teolbirten «Bunbe«»erfaffung. — 3been übet eine jwecfmäpige unb Stuften btlngente 9lns

otbnung »on gelb»SÄanö»«n. (gortfeftung.) — ©fe italtenlfdje Slrmee. (gortfeftung.) — 3u ben ©djüftenbrlgacen. — Slu«lanb:

©eütfdjtanb: ÄriegSfdjuIe fn SÄeft. Steue Stbfupirung unb SluSrüflurig In ber beutfdjen Slrmee. — SJerfdjfebene«: 3Baffetb{a)te«

Sud). Uebetjähltgc Dffljiete granfrefdj«; blc fianjöflfdje Slttf Heile; Steotganffatlon bet Sltmee; Sefepigung »on ©oiffon«.

3BKe llltlitftr -Artikel ber nmbttten iunbee-
Berfafjung.

JDen näcbften 12. SRat wirb ba« SBolf ber ©chwdj
über bie Unnabme ober SBerwerfung ber reoibirten

SBunbeeoerfaffung abftimmen. 3Me ganje SBerfaffuisg

unb ihre einjelnen Slrttfel ftnb In SBerfammlungeit,

SBerelnen, 3dtungen unb glugfcbrlften fchon ofelfacb

befprodjen unb erläutert Worben. @« war btefc«

gewiß febr notbwenbig, allgemein Äenntnifj unb

Sßerftänbntfj über «Bebeutung unb Tragweite ber

neuen S8erfaffung«beftfmmungen ju verbreiten. (§«

fcbelnt un« angemeffen, ba« unferfge baju beijutras

gen unb bie fog. SRilltär SSrtifel ber neuen 58er=

faffung jur Sprache ju bringen. Sffiir werben babei

ben rein milltärifcben ©tanbpunft fefthalten unb
ba« SBerübren potitifeber gragen (bie biefem SBtatte

fremb finb) nach SRoglfchfelt »ermelben.

3)afj unfer SBaterlanb in ber ©tunbe ber ©efabr

fräftig bafiebe, Ifi ber aufrichtige Sffiunfch eine« feben

©chmeljer« j willig legt er fid) bfe Opfer auf, weldje

bie (Srbaltung ber greibeft unb Unabtjängigfeit be«

SBaterlanbe« oon Ihm »erlangen, ©rößere« 3nter=
effe al« ber übrige £bell ber SBeoölferung mufj ber

Sffiehrmann an ben (Hinrichtungen be« Ärieg«wefen«

nehmen, benn er hat bie erhabene, aber auch febwere

Aufgabe, Im galle ber «Roth bie ©renjen be« SBater*

lanbe« gegen ben geinb ju febütjen.

Sffier nötbigenfall« bem SBaterlanb willig fein Sehen

jum Opfer bringt, ber mufj wünfehen, bafj folche«

nidjt frucbtlo« fei, unb biefe« »erbürgt einjig unb

allein bie jwecfmäfjfge (Sinricbtung be« Ärleg«wefen«
im ©anjen unb in ben einjelnen Stellen.

2>ie SBefllmmungen ber reofblrten SBerfaffung, welche

bie ©runblage ber fünftigen SRilitär-Drganifation
bilben, »erbienen bah,er bie ooHe aufmerffamfeit

efne« leben Sffiebrmanne«, befonber« aber ber Offt*
jtere unb hohem gührer, benen im (SrnftfaUe eine

größere Verantwortung auferlegt wirb.
SUad) unferer ooUen Ueberjeugung enthalten bie

SKilttär.-Sflrttfel einen großen gortfebritt. 3br SBor*

Ujdl in milttärifeber SBejiehung tft fo bebeutenb unb

lädt fid) fo febwer »erfennen, baß bie Annahme ber«

felben bei gruppenweifer SJlbfttmmung wohl außer
allem 3u>dfel gelegen wäre. Selber wirb aber nicht

gruppenweife abgeftimmt, unb ba wirb wohl SRan-

cber, ber mit greuben bte 5Wtlftär=2lrtifel angenom=
men halte, bagegen ftimmen, ba er fonft bie ganje
SBerfaffung annehmen müßte, oon welcher ihm ein*

jelne «Befiimmungen mißfallen fönnen. Slflerbing«
wirb e« auch Slnbere geben, bie wegen ber 3Jctlttär=

Slrtlfel unb jwar bloß wegen biefen allein ba« ganjt
3Serfafjung«merf annehmen.

Sffiir wollen bie Slrtlfel ber reoibirten SBerfaffung,
bie großen (Slnfluß auf unfer SJitlitärwefen nehmen

muffen, elnjetn näher betrachten.

Slrttfel 18 Ift unoeränbert geblieben. 3«ber
©chweljer tft wehrpflichtig. <§« Ift biefe«

eine SBefiimmung ber alten unb neuen SBerfaffung.

Slllerbtng« Ifl biefer SÄttifel mehr elneSBbrafej benn

ber ©runbfaft, baß jeber ©chwdjer frleg«bienftpftid)s

tig fein foll, läßt fid) unmöglich ftrifte burebführen.

Sie ©runbe liegen nahe. 6« ifl ein Unterfchieb

^wifchen wehrpflichtig unb wehrfähig. Sefctere« ift
nur ein SWann. oon beftimmten pbnfifcben unb gel*

ftigen (Sigenfdjaften. 6« gibt auch 3"bioibuen, bie

bl«ber oon bem SRedjt, für ba« SBaterlanb bie Sffiafs

fen ju tragen, au«gefd)loffen waren. Sffiir hoffen,
e« werbe auch ferner fo bleiben.

@« liegt nld)t im 3ntereffe be« ©taate«, fammt»

liehe „wehrfähige" SRannfdjaft bem H«r elnjuoer*
leiben. — 2>ie Ärieg«tücbtlgfeft, bte güblgfelt, bie
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Vie Militär-Artikel der revidirten Sundes-

versassung.

Den nächsten 12. Mai wird das Volk der Schweiz
über die Annahme oder Verwerfung der revidirten
Bundesverfassung abstimmen. Dir ganze Verfassung
und ihre einzelnen Artikel stnd in Versammlungen,
Vereinen, Zeitungen und Flugschriften schon vielfach

besprochen und erläutert worden. ES war dieses

gewiß sehr nothwendig, allgemein Kenntniß und

Verständniß über Bedeutung und Tragwette der

neuen Verfassungsbestimmungen zu verbreiten. ES

scheint uns angemessen, das unserige dazu beizutragen

und dte sog. Militär-Artikel der neuen

Verfassung zur Sprache zu bringen. Wir werden dabei

den rein militärischen Standpunkt festhalten und

das Berühren politischer Fragen (die diesem Blatte
fremd find) nach Möglichkeit vermeiden.

Daß unser Vaterland in der Stunde der Gefahr
kräftig dastehe, tst der aufrichtige Wunsch eineö jeden

Schweizers z willig legt er stch die Opfer auf, welche

die Erhaltung der Freiheit und Unabhängigkeit deê

Vaterlandes von ihm verlangen. Größeres Interesse

alS der übrige Theil der Bevölkerung muß der

Wehrmann an den Einrichtungen deS Kriegswesens

nehmen, denn er hat die erhabene, aber auch schwere

Aufgabe, im Falle der Noth die Grenzen des Vaterlandes

gegen den Feind zu schützen.

Wer nöthigensalls dem Vaterland willig sein Leben

zum Opfer bringt, der muß wünschen, daß solches

nicht fruchtlos sei, und dieses verbürgt einzig und

allein die zweckmäßige Einrichtung deö Kriegswesens
im Ganzen und in den einzelnen Theilen.

Die Bestimmungen der revidirten Verfassung, welche

die Grundlage der künftigen Militär-Organisation
bilden, verdienen daher die volle Aufmerksamkeit

eines jeden WehrmanneS, besonders aber der Offiziere

und höhern Führer, denen im Ernstfalle etne

größere Verantwortung auferlegt wird.
Nach unserer vollen Ueberzeugung enthalten die

Militär-Artikel einen großen Fortschritt. Ihr Vorteil

in militärischer Beziehung ist so bedeutend und
läßt fich so schwer verkennen, daß die Annahme
derselben bet gruppenweiser Abstimmung wohl außer
allem Zweifel gelegen wäre. Leider wird aber nicht

gruppenweise abgestimmt, und da wird wohl Mancher,

der mit Freuden dte Militär-Artikel angenommen

hätte, dagegen stimmen, da er sonst die ganze

Verfassung annchmen müßte, von welcher ihm
einzelne Bestimmungen mißfallen können. Allerdings
wird es auch Andere geben, die wegen der Militär-
Artikel und zwar bloß wegen diesen allein das ganze,

Berfassungswerk annehmen.

Wir wollen die Artikel der revidirten Verfassung,
die großen Einfluß auf unser Militärwesen nehmen

müssen, einzeln näher betrachten.

Artikel 18 ist unverändert geblieben. Jeder
Schweizer ist wehrpflichtig. ES ist dieses

eine Bestimmung der alten und neuen Verfassung.

Allerdings ist dieser Artikel mehr eine Phrase; denn

der Grundsatz, daß jeder Schweizer kriegsdienstpflich-

tig sein soll, läßt fich unmöglich strikte durchführen.

Die Gründe liegen nahe. Es tst ein Unterschied

Wischen wehrpflichtig und wehrfähig. Letzteres ist

nur ein Mann, von bestimmten physischen und

geistigen Eigenschaften. ES gibt auch Individuen, die

bisher von dem Recht, für das Vaterland die Waffen

zu tragen, ausgeschlossen waren. Wir hoffen,
eS werde auch ferner so bleiben.

ES liegt nicht im Interesse deS Staates, sämmtliche

„wehrfähige" Mannschaft dem Heer einzuverleiben.

— Die Kriegstüchtigkeit, dte Fähigkeit, die
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Stnftrengungen be« Äriege« ju ertragen, ift an ein

gewiffe« Sllter gebunben. Slu« biefem ©runbe würbe

bi«ber bie Sffiebrpjllcbt nur innerhalb gewtffer Sllter«;

grenjen in Slnfprud) genommen. Die (Slntbcllung
ber wehrfähigen SRannfdjaft in mehrere Slufgebote

war beßbalb angemeffen. (§« wirb wohl auch fev=

ner fo bleiben. 3m Uebrigen ift e« angemeffen,

wenn ber ©taat für außerorbentltche gäHe ftd) bat
SRecbt wahrt, bie fämmtllcben wehrfähigen SRänner

für Ärieg«jwecfe in Slnfprucb ju nehmen.

Die SSegrenjung ber 3nanfprucbnabme ber Sffiebr*

Pflicht ift Slufgabe ber 3Rilitär=®efefcgebung. Sffiir

werben fpäter ©elegenheit babeu, auf biefen @egen=

ftanb jurücfjufommen.
3n auffallenbeut Sffiiberfprucb mit bem ©afce:

„3eber ©chweijer ift wehrpflicbtig" war bi«bcr bie

angenommene SDiannfcbaft«|'cala. Sie Äantone hatten

Kontingente oon beftimmter ©tätfe jum 23unbeebcer

ju liefern. Dicfe waren fo bcmeffen, baß 3 % jum
3lu«jug unb l'/a % Jur SReferoe fommen foHten.
Sffia« erübrigt würbe, blieb ju ^>aufe. (S« gab bie«=

fe« ju oerfcbiebenen sßegünfttgungen Slnlaß, bie mit
bem ©runbfafc allgemeiner Sffiebrpflicbt tm Sffitber««

fprud) waren, ©o machte man in einigen Äantonen
bie Scute, welcbe bie Slufgebote ju »ertragen hatten,
blenfifret unb nannte biefelben Orbounanjen. Sffiir

fönnten einen Äanton mittlerer ©röße nennen, In

welchem ftcb nabeju 600 Orbonnanjen beftnben. 6«
ift baher beinahe ein SBataiUon, welcbe« bem Dlcnft
be« SBaterlanbc« entjogen wirb. Slllerbtng« bietet

ba« fog. Orbonnanjenfv)flem ein wohlfeile« SBelob«

nung«atittel für politifche Slnbänger. ßu Drbon=

nanjen werben melft ©ohne ofrer SBettern »on <Se-

meinbammännent, ©emeinberätben unb anbern Dorf=
magnaten gewählt. (S« beftnbet ftd) barunter eine

gute Sßartie bc« tücbttgem unb Intelligentem Sheile«

ber Sanbbeoölferung. Sffiir wollen bamit feiner SBar=

tei einen SBorWurf macien, benn e« liegt Jeber nahe,

ju fünbigen, wenn e« tbre 3ntereffen förbert unb

baju günftige ©elegenheit geboten ift. — 3ebenfafl«

ift e« ju wünfeben, baß in 3"fu*ift bafür geforgt

werbe, ben ®runbfa|& allgemetncr Sffiebrpflicbt firen=

ger burcbjufübren.
3n Jeber ©emefnbe finben fid) ältere, noch rußige

Sföanner genug, Slufgebote ju »ertragen. @« ge=

nügt, bie ©emeinben bafür »erantwortltch ju machen,

unb biefe werben ftch fchon ju helfen wiffen.
35er ©runbfafc: Jeber ©chweijer Ift wehrpflichtig,

wirb ftch nie wörtlich burebfübren laffen, bod) fleht
bcrfelbc ber SBerfaffung gut an, unb au« biefem

©runb fönnen wir un« auch mit bem Sffiortlaut eln=

»erftanben erflären. Die 3Rflitär=©efe|sgcbung wirb
beftimmen, inwiefern bie Durchführung biefe« @runb=

fajje« jweefmäßig fd. 3m Uebrigen hoffen wfr, baß

blefelbe bie «Befreiungen »om SRllitärbtenft nach Sbun*
llcbfelt bcfdjränfen werbe.

3)er neue Sufatj ju Slrttfel 18 lautet: „Sffiebr*
manner, welche in golge be« eibgenöffl*
feben SRilitärbtenfie« it>r Sehen »erlleren
ober bauernben ©chaben an ihrer ®e
funbheit erleiben, haben für fich unb
Ihre gamilten, im galle be« SBebürf

uno
ür f I

nfffe«, Slnfprucb auf Unterfiüfcung be«
SBunbe«."

SRit greuben wirb jeber Sffitbrmann biefen 3"fa&
begrüßen. Slßerblng« hätte un« bie beantragte gaffung:
„ber SBunb garantlrt eine »or SRotb fcbüfccnbe Unter=

fiüfcung", beffer gefallen. Da« Sffiort „im galle be«

SBebürfniffei" erfcheint wte ein SBorbehalt. Dod) aud)
In btefer elngefcbränften gaffung muß un« bte S3e=

ftimmung WiUfommen fein. SBi«her war bem Sffiebt*

mann, ber im gelb ©efunbijelt ober Sehen einbüßte,
burd) ba« @e|efj feine ©arantie geboten, baß ber ©taat
für ihn ober feine gamille im SRtnbcften forgen werbe.
SRan fönnte biefe« ungefähr fo auffäffen, wie wenn

man gefagt hätte: laß bid) für ba« SBaterlanb jum
Ärüppel ober tobt febießen, bie ©emeinbe wirb bir
ober beiner gamilie febon eine ©teile im Slrmenbau«

anweifen. (Sine wtrflid) fehr wenig »erlocfenbe Slu«-

ftebt! — ©ehr mtt Unrecht haben wir un« oft über

ben Seierfaften luftig gemacht, mit welchem gürfien
Ihre im Ärieg Inoaltb geworbenen ©olbaten be=

lohnen. SBei un« hatte ber »erunglücfte Sffiehrmann
bi« Jctjt nicht einmal Slu«ficht auf einen Seierfaften!
(§« braucht übrigen« faum gefagt ju werben, baß

ber Seterfaften eine« ber »ielen SBorurtbelle Ift, bie

bei un« allgemein oerbreitet ftnb. 3)ie SRllttärftaas
ten (Suropa'« haben e« fchon längft Ihren 3"tereffen
entfprechenb gefunben, für Ihre 3n»altbcn ju forgen.

3n (Snglanb, granfreid), SBreußen unb Defircicb
beftnben ftd) jablrctcbe 3n»alfbenbäufer, oon welcben

einige (wie ba« 3ntaltbenpalal« In ©reenwtcb unb

in Sßari«) mit wahrer Spracht au«gefiattet ftnb.
Da aber nicht alle 3n»allben In ben 3noaliben=
häufern untergebracht werben fönnen, fo ifl burch

ba« ®efe|j in ben meiften Staaten beftltnmt, wte
oiel ein 3noallbe nach SRaßgabe ber erlittenen 9Ser=

lefcung an SBenfion et halten foll. 3» granf retch

febwanft blefelbe »on 200—600 granfen Jährlich,
tn SBreußen bei SBerftümmelten »on 10—20 Sbaler
monatlich > in Ocftreid) fann bem inoaliben ©olbat
dne' SBenfton bi« jum Sßetrag be« ganjen ©olbe«

bewilligt werben. Sffiir feben baher, baß biifjex SRie=

manb weniger al« wir berechtigt waren, ©loffen
über ba« S8erforgung«f«ftem anberer Slrmeen ju
machen.

Sffiie e« bei un« bejü^licb SBerforgung ber oor bem

geinb SBerwunbeten ju (Snbe be« letzten 3abrbunbert«
gehalten würbe, barüber haben wir ein Slftenfiücf

gefehen, welche« baju eine wahrhaft traurige 3ßws

ftration liefert.
SRit greube wirb Jeber Sffiehrmann ba« Sffienige

begrüßen, wat Ihm burch ben 3ufafc ju Slrtifel 13

geboten wirb. 3«bre lang fjaben fid) bie SRilltär«
»ereine SRühe gegeben, baß unter bem SRamen einer

Sffiinfelrlebftiftung etwa« für bie SBerforgung ber »or
bem geinbe erwerbsunfähig geworbenen Sffiebrmänner

unb bie gamillen ber gebliebenen getban werbe. 3d}t
ifl wenigflen« ber ©runbfafj angenommen unb bie

©ache fann nidjt mehr ad acta gelegt werben. (S«

wirb etwa« gefebeben muffen. Damit Wollen wir
vorläufig jufrieben fein.

@o mangelhaft bie gegenwärtige SBefiimmung nod)

erfcheint, fo genügt fte boch fdjon, baß ber Sffiehrmann
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Anstrengungen des Krieges zu ertragen, ist an ein

gewisses Alter gebunden. AuS diesem Grunde wurde

bisher die Wehrpflicht nur innerhalb gewisser

Altersgrenzen in Anspruch genommen. Die Eintheilung
der wehrfähigen Mannschaft in mehrere Aufgebote

war deßhalb angemessen. ES wird wohl auch ferner

so bleiben. Im Uebrigen tst eS angemessen,

wenn der Staat für außerordentliche Fälle sich das

Recht wahrt, die sämmtlichen wehrfähigen Männer

für Kriegszwecke in Anspruch zu nehmen.

Die Begrenzung der Inanspruchnahme der Wehrpflicht

ist Aufgabe der Militär-Gesetzgebung. Wir
werden fpäter Gelegenheit haben, auf diesen Gegenstand

zurückzukommen.

Jn auffallendem Widerspruch mit dem Satze:
„Jeder Schweizer ist wehrpflichtig" war bisher die

angenommene Mannschastsscala. Die Kantone hatten

Kontingente von bestimmter Stärke zum Bundeshcer

zu liefern. Dicse warcn so bemessen, daß 3°/g zum
AuSzug und l'/z"/« Zur Reserve kommen sollten.

Was erübrigt wurde, blieb zu Hause. Es gab dieses

zu verschiedenen Begünstigungen Anlaß, die mit
dem Grundsatz allgemeiner Wehrpflicht im Widerspruch

waren. So machte man in einigen Kantonen
die Leute, welche die Aufgebote zu vertragen hatten,
dienstfrei und nannte dieselben Ordonnanzen. Wir
könnten einen Kanton mittlerer Größe nennen, in
welchem sich nahezu 600 Ordonnanzen befinden. Es
ist daher beinahe ein Bataillon, weiches dem Dienst
des Baterlandes entzogen wird. Allerdings bietct

das sog. Ordonnanzensystcm ctn wohlfeiles Bcloh-
nungsmittel für politische Anhänger. Zu Ordonnanzen

werde» mcist Söhne oder Vettern von Gr-
meinoammännern, Gemeinderäthen und andern

Dorfmagnaten gewählt. Es bcsindct stch darunter eine

gute Partie des tüchtigern und intelligentern Theiles

der Landbevölkerung. Wir wollen damit keiner Partei

eincn Vorwurf machen, denn es liegt jeder nahe,

zu sündigen, wenn es ihre Interessen fördert und

dazu günstige Gelegenheit geboten ist. — Jedenfalls
ist es zu wünschcn, daß in Zukunft dafür gesorgt

werde, den Grundsatz allgemeiner Wehrpflicht strenger

durchzuführen.

Jn jeder Gemeinde sinden sich ältere, noch rüstige
Männer genug, Aufgebote zu vertragen. Es
genügt, die Gemeinden dafür verantwortlich zu machen,

und diese werden sich schon zu helfen wissen.

Der Grundsatz: jeder Schweizer ist wehrpflichtig,
wird sich nie wörtlich durchführen lassen, doch stcht

dcrsclbc der Verfassung gut an, und aus diesem

Grund können wir unö auch mit dem Wortlaut
einverstanden erklären. Die Militär-Gesetzgebung wird
bestimmen, inwiefern die Durchführung dieses Grundsatzes

zweckmäßig sei. Im Uebrigen hoffen wir, daß

dieselbe die Befreiungen vom Militärdienst nach
Thunlichkeit beschränken werde.

Der neue Zusatz zu Artikel 18 lautet: „Wehr-
männer, welche in Folge des eidgenössischen

Militärdienstes ihr Leben verlieren
oder dauernden Schaden an ihrer
Gesundheit erleiden, haben für sich und
ihre Familien, im Falle des Bedürf¬

nisses, Anspruch auf Unterstützung des
Bundes."

Mit Freuden wird jeder Wchrmann diesen Zusatz
begrüßen. Allerdings hätte unö die beantragte Fassung:
„der Bund garantirt eine vor Noth schützende

Unterstützung", besser gefallen. Das Wort „im Falle des

Bedürfnisses" erscheint wie ein Vorbehalt. Doch auch

in dieser eingeschränkten Fassung muß unö die

Bestimmung willkommen sein. Bisher war dem Wehrmann,

der tm Feld Gesundheit oder Leben einbüßte,
durch das Gesetz keine Garantie geboten, daß der Staat
für thn oder seine Familie im Mindesten sorgen werde.

Man konnte dieses ungefähr so auffassen, wie wenn

man gesagt hätte: laß dich für daS Baterland zum
Krüppel oder todt schießen, die Gemeinde wird dir
oder deiner Familie schon eine Stelle im Armenhaus
anweisen. Eine wirklich sehr wenig verlockende AuS-
sicht! — Sehr mit Unrecht haben wir uns oft übcr
den Leierkasten lustig gemacht, mit welchem Fürsten
thre im Krieg invalid gewordenen Soldaten
belohnen. Bei uns hatte der verunglückte Wehrmann
bis jctzt nicht einmal AuSstcht auf einen Leierkasten!
Es braucht übrigens kaum gesagt zu werden, daß

der Leierkasten eines der vielen Vorurtheile ist, die

bei uns allgemein verbreitet sind. Die Mtlttärstaa-
ten Europa's haben es schon längst ihren Interessen
entsprechend gefunden, für ihre Invaliden zu sorgcn.

Jn England, Frankreich, Preußen und Oestreich

befinden sich zahlreiche Jnvalidenhäufcr, von welchen

einige (wie das Jndaltdenpalais in Greenwich und

in Paris) mit wahrer Pracht ausgestattet sind.

Da aber nicht alle Invaliden in den Invaliden-
Häusern untergebracht werden können, so ist durch

das Gesctz in den meisten Staaten bestimmt, wie
viel ein Invalide nach Maßgabe der erlittenen
Verletzung an Pension erhalten soll. Jn Frankreich
schwankt dieselbe von 200—6t)0 Franken jährlich,
in Preußen bei Verstümmelten von 10—20 Thaler
monatlich; in Ocstrcich kann dem invaliden Soldat
eine Pension bis zum Betrag deS ganzen Soldes

bewilligt werden. Wir fehen daher, daß bisher
Niemand weniger als wir berechtigt waren, Glossen

übcr das Versorgungssystem anderer Armeen zu

machen.

Wie es bei uns bezüglich Versorgung der vor dem

Fcind Verwundeten zn Ende deö letzten Jahrhunderts
gehalten wurde, darüber haben wir cin Aktenstück

gesehen, welches dazu eine wahrhaft traurige JUus
stration liefert.

Mit Freude wird jeder Wehrmann das Wenige
begrüßen, was ihm durch den Zusatz zu Artikel 13

geboten wird. Jahre lang haben sich die Militärvereine

Mühe gegeben, daß unter dem Namen eincr

Winkelriedstiftung etwas für die Versorgung der vor
dem Feinde erwerbsunfähig gewordenen Wehrmänner
und die Familien dcr gebliebenen gethan werde. Jetzt
ist wenigstens der Grundsatz angenommen und die

Sache kann nicht mehr act sots, gelegt wcrden. Es
wird etwas geschehen müssen. Damit wollen wir
vorläufig zufrieden sein.

So mangelhaft die gegenwärtige Bestimmung noch

erscheint, so genügt sie doch schon, daß der Wehrmann
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freubtger ber ©efabr entgegengeht, ba er weiß, baß

für feine gamille Wenlfiften« einigermaßen »on ©eite
be« ©taate« geforgt wirb, »enn er bleiben fodte.

(gortfeftung folgt.)

3ofin über eine 3rofdimäj3tße unb Hutjen brtn-
fljncte Änorbnung oon iFelo-IHonorjertt.

(gortfeftung.)

Um bfe gührer ber beiben Slbtbeilungen gleich

»on »ornberein auf ben Sßunft ju führen, wo ba«

©efeebt begonnen werben foll, gibt ber Äomman««

birenbe ©pejialbefehle am Slbenb 'oorber an bie

gührer ber beiben Slbtbeilungen getrennt au«. —
©oflte burch SRißoerftänbniffe ober anbere Urfacben

»on bem einen ober anbern Sheile fefnen 3ntenttonen
bod) nicht entfproeben werben, fo fenbet er im äußer=

,ften galle einen beftimmten SBefebl an ben Äomman=
banten biefe« Sheile« ab unb führt baburch gerabe
Wleber eine ©ituatlon herbei, welche ber ganjen
Uebung mehr ba« ©epräge ber Sffilrfllcbfelt gibt.
Äeinenfafl« barf aber ber Äommanbirenbe fid) felbft
in bie Sruppcnfübrung einmifeben unb fomit feinen

hohen, unparteilichen ©tanbpunft »erlaffen.

©lelcbjetttg bet ber Slbfenbung ber ©pejialbefehle
befiehlt ber Äommanbirenbe ben gübrem beiber Slb««

tbcilungen, ihm Ihre Difpofitionen jur ®enebmt=

gung einjureieben. Dlefe Difpoftttonen roerben auf
©runb ber ©eneraltbee unb be« erhaltenen ©pejlaU
befehl« »on ben gührern felbftftänblg entworfen
unb muffen Jebtemal enthalten: ben ©ammelplaft,
ben Ort, wohin bie SRelbungen ju richten flnb, bfe

SRicbtung be« etwaigen SRücfjuge« unb bie Ordre
de bataille. 3" ber Difpofitlon, Welche In mög=

liebfter Äürje abjufaffen fft, wtrb bie Slufftellung
unb SBewegung ter Sruppen im allgemeinen be=

fiimmt; au« ihr ergibt ftch ber ©eftcbt«punft, au«
bem bie aegebene Situation — fowohl bie eigene,

wie bie be« ©egner« — oon beiben ©eiten be=

trachtet wirb; bie Slbflcbt, bie man »erfolgen, unb
bie Sffiege, bie man bteju einfd)la.;en will, werben

nur tnftgetbcilt, foweit e« nötbig ift, um bfe bamit
»erbunbenen SSefeble flar unb »erftänbltd) ju madjen.

Der Äommanbirenbe wirft nur perfönlld) änbernb

auf biefe Difpofitlon ein, wenn fte gegen feine in
bem ©pejialbefehl enthaltene 3bee gänjlid) »erfioßen

foUte.
SRad) ben abgegebenen unb genehmigten Difpo=

fltionen wirfe nun ein 3tber in feiner ©pbäre. Hat
man erft flar erfannt, welche Slnforberttngen gefleßt

werben, fo gelangt man halb ju entfcbloffenem $axi*
teln, jur (Stnficbt beffen, wat gefebeben muß unb

baher auch jur »ernünftlgen SBerwenbung ber unter»

gebenen ©treitfräfte. Dann wfrb fleh ber wahre

©egen ber gelb=SRanöoer jeigen unb fühlbar machen.

3eber gührer einer Unterabtbctlung erhalte ®elegen=

helt, ba« ihm gefteefte Qitl nach eigener SBenrtbel««

lung ber Dertlichfdt, ber ©tellung unb SBewegung,

ber einjelnen SRomente be« ©efeebt«, ju erreichen

(fpäter wfrb er fefne getroffenen taftifeben Slnorbs

nungen auch motielren muffen) unb nach eigenem

Urtbell ju hanbeln. SRur baburch unb ohne birefte

(Sinmifdiung feiner höhern SBorgefeftten in fefnen

Sffi(rfung«fref« erhält er erft biejenige ©elbftftänbigs
feit unb Älarheit in ber rfdjttgen Sluffaffung ber

»erfchiebenen ©efechteoerbältniffe, welche ihn allein

jum braudibaren Dffijler ftempeln. — Sffilrb ihm
aber SlCUs fm Detail »orgefebrieben, barf er nicht
bat ©erfngfle felbft anorbuen, fo wirb c« halb bei

Ihm jur jweiten ©ewobnbeit, auch In ben bringenb=
ften gäHen nicht« ohne SBefebl ju tbun, unb hlerburch

wirb bei ihm Unfelbftfiänbigfeit, SRatbloflgfelt unb

Untbätigfeft berang,ebtlbet. SRit SRecbt fagt aber ber

©eneral ©charnborft: eljte Sbätigfeit im Äriege,
felbft eine falfdie, ift beffer, al« gar feine.

3n ber Slrt unb Sffieife, wie ba« SRanöoer ftet«

eingeleitet werben foU, b. b. baß bie nöthigen 5Re=

fogno«jlrungen Jeber Slftlon »orangehen muffen, well
man eben nicht« »om ©egner weiß, Hegt aud) ber

©runb, baß unnatürliche Horden unb Ueberftftr=

jungen »ermieben werben, ©ie fönnen niebt »or=

fommen, weil bureb bie eingebenben SRapporte erft
bfe Slnorbnungen bebingt werben, welcbe bie beifcer=

feltfgen Äommanbanten «ju treffen haben, um ben

ihnen geworbenen ©pejialbefehl ausführen ju fönnen.

SffielcV fernerer großer SBortbeil liegt In biefer SSn=

orbnung für bie Sluebilbung ber ÄasalIetfe=Dfftjfcrr,
für ben SBattouttlenblenft, für bie ®eneralftab«offi=»

jiere in ©chäftung ber Sruppenfiärfe, Sluffaffung
»on Serrainoerbältniffen, SBeurtheilung ber fetnb«

lieben SBofttlon u. f. w.
SRncb ber Einleitung be« ©efeebt« barf nun nicht

fn überflürjenber Haft ber geinb angegriffen werben,

fonbern man foll Im Sinne ber gegebenen Difpo=
fitton fucben, bie entfebeibenben Spunfte be« Serrafn«

ju erfennen unb biefelben burd) eine, theil« burd)
bie 3flhl/ theil« burch bie SBerwenbung unb Sluf=

fiel!ung ber Sruppen erjielte, taftffd) bemonftrirte
Uebermacbt ber SRaffenwlrfung entweber ju bebaups

ten ober ju gewinnen, ober enblicb, wenn auch bie«

nicht gelingen foflte, mit SBenuftung be« Serrnln«
unter richtiger SBerwenbung ber Sruppen jurüctju*
gehen, um ftch an einem antern günftlgen Sßunfte ju
behaupten ober «Berfiärfungen, wenn folche ju ®e=

böte flehen, an ftcb jlehen ju fönnen. — Umgebun«
gen finb wohl nicht ganj ju »ermelben, obwohl fie

ftreng genommen Im Äriege mit ju ben SRitteln ge«

hören, welche Ihre moralifche Sffiirfung In [Rechnung

ftellen. Sffierben aber bei einem gr(eben«manöoer
alle angewanbten SRittel einer gerechten unb un=

parteilichen SBeurtljetlung unterjogen, unb bat »on
einer falfcben SRaßregel ber ®egner ben SBortbetl,

nun fo mag aud) bie Umgehung ihren Sßlaft bei

ben SRanöoern behalten. 3b" Slnwenbung wirb
bei obigem SBerfabren fchon halb auf ba« richtige
SRaß jurücfgeführt werben. SRan »ergeffe nie, baß

bie Umgehung an fleh (SSebrobung ber feinbllcben

glanfe ober SRücfen) niemal« al« ein ab fo litt er
SBortheil für ben Umgebenben ober al« ein folcher

SRacbtbeil für ben Umgangenen angefebeu werben

fann. @« fommt saile« barauf an, wfe fich beibe

Sheile nach SBeenbigung ber Umgehung im ©efeebt

begegnen. Der Umgangene, ber feine Äräfte ju»
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freudiger der Gefahr entgegengeht, da er weiß, daß

für seine Familie wenigstens einigermaßen von Seite
des Staates gesorgt wird, wenn er bleiben sollte.

(Fortsctzung folgt.)

Zdttn über eine zweckmäßige und Nutzen brin-
gende Anordnung von Feld-Manövern.

(Fortsetzung.)

Nm die Führer der beiden Abtheilungen gleich

von vornherein auf den Punkt zu führen, wo das

Gefecht begonnen werden soll, gibt der Kommandirende

Spezialbefehle am Abend Lorher an die

Führer der beiden Abtheilungen getrennt aus. —
Sollte durch Mißverständnisse oder andere Ursachen

von dcm eincn oder andern Theile seinen Intentionen
doch nicht entsprochen werden, so sendet er im äußersten

Falle einen bestimmten Befehl an den Kommandanten

dieses Theiles ab und führt dadurch gerade
wieder eine Situation herbei, welche der ganzen
Uebung mchr das Gepräge der Wirklichkeit gibt.
Ketnenfalls darf aber der Kommandirende sich selbst

in die Truppcnführung einmischen und somit seinen

hohen, unparteiischen Standpunkt verlassen.

Gleichzeitig bet dcr Absenkung der Spezialbefehle
befiehlt der Kommandirende den Führern beider

Abtheilungen ihm ihre Dispositionen zur Genehmigung

einzureichen. Diese Dispositionen werden auf
Grund der Generalidee und des erhaltenen Speztal-
befchls von den Führern selbstständig entworfen
und müsscn jedesmal enthalten: den Sammelplatz,
den Ort, wohin die Meldungen zu richten sind, die

Richtung des etwaigen Rückzuges und die Orclre
cls bataille. Jn der Disposition, welche in
möglichster Kürze abzufassen ist, wird die Aufstellung
und Bewegung der Truppe» im Allgemeinen
bestimmt; aus ihr ergibt sich der Gesichtspunkt, aus
dem die gegebene Situation — sowohl die eigene,

wie die des Gegners — von beiden Seiten
betrachtet wird; die Abstcht, die man verfolgen, und
die Wege, die man hiezu einschlagen will, werden

nur mitgetheilt, soweit es nöthig ist, um die damit
verbundenen Befehle klar und verständlich zu machen.

Ter Kommandirende wirkt nur persönlich ändernd

auf diese Disposition ein, wenn sie gegen seine in
dem Spezialbcfehl enthaltene Idee gänzlich verstoßen

sollte.

Nach den ausgegebenen und genehmigten
Dispositionen wirke nun ein Jeder in seiner Sphäre. Hat
man erst klar erkannt, welche Anforderungen gestellt

werden, so gelangt man bald zu entschlossenem Hanteln,

zur Einsicht dessen, waö geschehen muß und

daher auch zur vernünftigen Verwendung dcr

untergebenen Streitkräfte. Dann wird sich der wahre

Segen der Feld-Manöver zcigcn und fühlbar machen.

Jeder Führer einer Unteravthctlung erhalte Gelegenheit,

das ihm gesteckte Ziel nach eigener Beurtheilung

der Oertlichkeit, der Stellung und Bewegung,
der einzelnen Momente deö Gefechts, zu erreichen

(später wird er seine getroffenen taktischen Anordnungen

auch motiviren müssen) und nach eigenem

Urtheil zu handeln. Nur dadurch nnd ohne direkte

Einmischung scincr höhcrn Vorgesetzten in seinen

Wirkungskreis erhält er erst diejenige Selbstständigkeit

und Klarheit in der richtigen Auffassung der

verfchiedcnen Gcfechtsvcrhältnisse, welche ihn allein

zum branchbaren Offizier stempeln. — Wird ihm
aber Alles im Dctail vorgeschrieben, darf er nicht
das Geringste selbst anordnen, so wird cs bald bci

ihm zur zwcitcn Gewohnhcit, auch in den dringendsten

Fällen nichts ohne Befehl zu thun, und hierdurch
wird bei ihm Unselbstständigkeit, Rathlosigkcit und

Unthätigreit herangebildet. Mit Recht sagt aber der

General Scharnhorst: etne Thätigkeit im Kriege,
selbst eine falsche, ist besser, als gar keine.

Jn der Art und Weise, wie das Manöver stets

eingeleitet werden foll, d. h. daß die nöthigen
Rekognoszirungen jeder Aktion vorangehen müssen, weil
man eben nichts vom Gegner weiß, liegt auch der

Grund, daß unnatürliche Hetzereien und Ueberstür-

zungen vermieden werden. Sie können nicht

vorkommen, weil durck die eingehenden Rapporte erst

die Anordnungen bedingt werden, welche die

beiderseitigen Kommandanten*zu trcffcn habcn, um den

ihnen gewordenen Spezialbcfehl ausführen zu können.

Welch' fernerer großer Vortheil liegt in diefer

Anordnung für die Ausbildung der Kavallerie-Osfijtcrr,
für dcn Patrouillcndienst, für die Generalstabsoffiziere

in Schätzung dcr Truppenstärke, Auffassung

von Terrainverhältnissen, Beurtheilung der feindlichen

Position u. f. w.
Nach dcr Einleitung des Gefechts darf nun nicht

tn überstürzender Hast der Feind angegriffen werden,

sondern man soll im Sinne der gegebenen Disposition

suchen, die entscheidenden Punkte des Terrains

zu erkenncn und dicsclbcn durch cine, theils durch

die Zahl, theils durch die Verwendung und

Aufstellung der Truppen erzielte, taktisch demonstrate
Uebermacht der Massenwirkung entweder zu behaupten

oder zu gewinnen, oder endlich, wenn auch dies

nicht gelingen sollte, mit Benutzung des Tcrrains
unter richtiger Verwendung der Truppen zurückzugehen,

um sich an einem andern günstigen Punkte zu

behaupten oder Verstärkungen, wcnn solche zu
Gebote stehen, an stch ziehen zu können. — Umgehungen

stnd wohl nicht ganz zu vermeiden, obwohl ste

streng genommen im Kriege mit zu den Mitteln
gehören, welche ihre moralische Wirkung in Rechnung

stellen. Werden aber bei einem Frtedensmanöver
alle angewandten Mittel einer gerechten und

unparteiischen Beurtheilung unterzogen, und hat von
einer falschen Maßregel der Gegner den Vortheil,
nun so mag auch die Umgehung ihren Platz bei

den Manövern behalten. Ihre Anwendung wird
bei obigem Verfahren schon bald auf das richtige

Maß zurückgeführt werden. Man vergesse nie, daß

die Umgehung an fich (Bedrohung der feindlichen

Flanke oder Rücken) niemals als ein absoluter
Vortheil für den Umgehenden oder als cin solcher

Nachtheil für den Umgangenen angesehen werden

kann. Es kommt Alles darauf an, wie stch beide

Theile nach Beendigung der Umgehung im Gefecht

begegnen. Der Umgangene, der seine Kräfte zu-
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